
Rezensionen

HIMMELMAN Dber Hırten-Genre ın der antıken Kunst.
Abh Rheinisch-Westfälischen kad Wıss. 65) Opladen: VWest-

deutscher Verlag 1980 174 S} eın farbiges Frontispiz, 1 A fotografische Ab-
bildungen auf 80 Taftfeln un: rel Abbildungen 1m Text.

Am Anfang steht das Wort Ütopie. Es geht die literarische und
künstlerische Vorstellung VO Hırtenleben 1n der Spannweıte VO realisti-
schen Genre bıs Zur bukolischen Allegorie, eingegrenzt auf die Zeit VO
trühen Griechentum bis Zur Spätantike (Homer Theodosius Gr.) Der
Vf versteht seine Darstellung als den Versuch einer Skizze, „die ermögli-chen soll, die Probleme in größeren Zusammenhängen sehen und die @
sichtspunkte für die Behandlung des einzelnen entwickeln“ (S 20) So
kommt 6S einer gew1ssen ockeren Behandlung des Gegenstandes, die 1m
weıteren Verlauf streckenweis die systematische Strenge einbüßt und
(besonders aAb 103) die zügıge Gedankenführung und den übergeordneten
Betrachtungshorizont durch tast kleinliche Detailbehandlungen belastet.
Am Schlu{fß des VI Kapitels bis 108) beschneidet zweıtellos das lıtera-
rische Thema Theokrit dem Archäologen die Souveränıtät.

Dennoch mu{fß INan die Ankündigung als Essa]l escheiden NECNNECN, und
die Fülle des Gebotenen und der lohnenden Einblicke in das Thema bleibt
vebührend hervorzuheben und würdigen. Es 1St eindrucksvoll, W as
alles ans Licht gvefördert wırd für die homerische Ze  1l die Archaik, die frühe
Klassık VOT allem und für den Hellenismus. Dıie Bildwelt des geometrischen
Kunsthandwerks, auch die den Hırten un: die Herden betreffende Zanz 1im
Dıiıenst des arıstokratischen Prestige-Denkens und Besitzerstolzes S 36)
Im frühen Jahrhundert erwächst ann das realistische Genre des Hırten-
lebens offenbar Sanz eigenständig auf dem Boden der bıldenden Kunst
selbst, ohne erkennbaren lıterarıschen Hıntergrund. Die öffentliche S7e-
nerı1e der Zeıt wiırd nach gesellschaftskritischen Tendenzen abgeleuchtet:
die realıstische Charakterisierungskunst se1 möglicherweise relig1ös motiviert
(62 {f.) Das 1st wen12 überzeugend un bleibt fraglich. Sicher aber 1St eiıne
Affinität VO  3 Genre und Mythologie. Und daß der Typus des Kriophoros,
des Tierträgers, Widderträgers das Bıld des Opferers 1St un: ıcht das des
Hırten un: da{ß selbst 1mM Fall des Hermes mıt Tier auf den Schultern
dieser der spendende Gott 1St, dies wırd 1n eiıner Weıse herausgearbeitet
(D 1—7 dafß klar wırd W ads für den spateren el des Buches, der den
„Guten Hırten“ VOr allem behandelt, besonders wichtig 1St da{fß weder
der bukolische Kriophoros der kaiserzeitlichen Denkmiäler noch der christ-
lıche „Gute Hırt“ VO  3 frühem Vorbild unmıiıttelbar abzuleiten 1STt.
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Bei allem VWert der Einsichten un den Vorzügen der Darstellung se1
ein1ges Strittige kritisch herausgestellt. Wıe steht CS MIt dem Thema Pan”?
Er wiırd ausschließlich iıdyllısch gesehen un behandelt (S 66, f 100)
Dıies 1STt ZWar durch das Thema des Buches bedingt. ber WEeNN die thema-
tische Bındung 1N solcher Weıse forcılert wırd, entsteht doch die Gefahr VO  3

Fehlinterpretationen. Da der Panmaler auf dem erühmten Vasenbild in
Boston (Abb auf 67) eın erotisches Idyll &1bt, 1St ganz unwahrscheinlich.
Das Pan-Verständnıiıs 1St OFIt iıcht auf eiıne erotische Sıtuation eingeengt.
Sondern der Gott 1St als die Ur-Geschlechtsmacht erfaßst, die eın Erschrecken
bringt, das 1ın Wahnsınn umschlagen an Hans Walter hat in seınem eben-
falls 1980 erschienenen Buch v Pans Wiederkehr“ den Gott der Wildnis
komplex behandelt un iıcht LLUT eiınem ausgewählten Gesichts-
punkt wırd ZU vorliegenden Problem Einschlägiges gESART: Ran
verbindet sıch mıiıt dem Tier, mıiıt der Ziege, aber nıcht miıt dem Menschen.
Und da GE 1mM Kreıs der Nymphen verkehrt, ann die Urkrafift, die
verkörpert, auch einmal ıh überwältigen und C: eıner Nymphe oder eiınem
Hirtenmädchen nachstellen. ber ann sıch nıcht mıiıt einer VO  e} ıhnen
verbinden. Ch

Hımmelmann £fährt in der Beschreibung der Bostoner Vase fort (D 66),
da{ß auch die hıinter Pan stehende Herme ın sexuelle Wallung gerat. ber Ss1e
1St doch eın Gegenstand, eın Werk Pan 1sSt eine Wirklichkeit. Diese Wırk-
ıchkeit verwandelt dem fliehenden Hırten 1mM Rückblick alles iın die Vor-
stellung des überwältigenden Geschlechtstriebs der Wildnis, der auch die
Marksteine VO  } Siedlung un Kultur letztlich keine Grenze setzen VeI-

moögen. Da{iß 1er 1mM Hintergrund eın atyr das vermeıntlich spielerische
erotische Motıv schürt, sondern der Grenzgott Hermes bildhaft und VOI-

stellungsmäßıg 1MmM Spiel ISt; gerade 1es alSt ahnen, W 4s ber den Hırten
kommt 1n seınem eintönıgen Leben VO  e} Tag Ba WE ıhm der Gott
Pan In der Wıildnis begegnet, die ıcht die Mühe der Arbeit kennt, sondern
das Geschlecht nd das fortwährende Ernähren der Herden (vgl Walter

44) Im Biıld des anmalers steht eine großartige tiefgründıge (3Otter-
Epiphanıe VOTL uns,. Wenn der schlafende sizılische Hırt Daphnis 1m Ep1-
IM Theokrits VOrLr den Nachstellungen des Pan QEWANT wırd (Himmel-
INann 66), meıint auch dıe mythologische Fassung mehr Urgründiges als
Zartidyllisches. Dıies soll des Verfassers’ Konzeption VO idyllischen Genre
1mM Ablaut der griechischen Literatur un Kunst ıcht schmälern. ber DC-
rade ın Verbindung mıiıt Pan wırd der stärkere Urgrund des Griechischen
1n der unliterarıschen Spontaneıtät wirklichen Erlebens erkannt. Dıies dart
be1 allen Ansatzen utopischer Kunstentwicklungen, die auch schon 1mM Alter-
tum gelegentlich eX7essS1Ive Tendenzen annehmen (vgl Wiegels, Journal
für Geschichte Z 1980 Heft 40), ıcht AUS dem Blick geraten. Pan be-
SCHNCNH, das 1St och in hellenistischer eıt VO  a} ahnlicher Wiırkung, 1aber
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contrarıo, W 1€e Wenn der Hırt eınen Totenschädel findet (S 95) un: auch
VOrTr dem Ur-Erlebnis erschauert.
Miıt dem Zıtat Raıner Wiegels sınd WIr in den römischen Lebens-, 1ıte-

ur- und Kunstkreis eingetreten, dem auch Hımmelmanns SaNzZCS In-
eresse VO  $ 109 bıs 172 gilt. Er arbeitet die Bedeutung Vergils für die
Entwicklung des Themas heraus, die jetzt VO bukolischen Idyll ZUr

bukolischen Allegorie führt un auch die bildende Kunst mıt demselben
Geist un der gleichen Tendenz erfüllt. Die polıtische Ideologie VO TY1e-
densreıch, VO Neuen Weltalter, VO vergöttlichten Hırten Daphnis er-

füllt poetische un bildliche Kunst. In der weıteren Entwicklung ber die
frühe Kaıiıserzeıt hınaus gewıinnt das römische Weltreich zweierle]1 Aus-
druck, den römiıschen un den AQristlichen. Dıies oilt iın spannungsvoller
Verflechtung auch für Himmelmanns Arbeıt, und VO  e} j1er aAb gewahrt iINAan

NUN, da{ß seın Thema jedenfalls SOWeIlt 6S die spate Antıke behandelt
ıcht eigentlich eın Buch, sondern ein Programm darstellt und da{ß der
Verfasser davon 1Ur einen Teıl, den wichtigsten, eindringlichsten SP
chenden erortert hat den Guten Hırten.

Es 1St eıne längst gültige richtige Erkenntnis, da{ß die Fıguren der älteren
griechischen Kunstgeschichte, die Herdentiere auf den Schultern oder VOT

der Brust LrageN, als Träger einer Opfergabe gemeınt sind Es 1sSt auch rich-
t1g, die Vermutung Theodor Klausers zurückzuweıisen, daß der Typus, auf
(sOÖötter übertragen, diese als fürsorgliche Hırten iıhrer frommen Anhänger
auswelılst. Die (Sötter 1mM Opfergestus siınd vielmehr cselbst spendende (JOtter
(S oben) Wenn Klauser 1ber den kaiserzeitlichen römischen CGuten Hırten
als Personifikation der Phiılanthropia gedeutet hat, hat OT 7zweıfellos

Rıchtiges erkannt, ein Pendant ZUuUr Pıetas des Menschen in den Ge-
stalten MI1t der Haltung der ZU Gebet erhobenen Hände Man annn be1
dieser rage Hermes als den „menschenfreundlichsten der Götter“ ruhig
Aaus dem Spiel lassen. Trotzdem bleibt der bukolische Hırt der kaıiserzeıit-
lıchen Denkmüiäler ableitbar VOIN den Opfernden der griechischen Kunst, W as

Vt. 74 bestreıtet.
Mıt Kapıtel (ab 138), dem vorletzten des Buches, wırd CS 1n den

diesbezüglichen Fragen interessant. Es geht jetzt den christlichen CGuten
Hırten. Der VT widerlegt sich mMi1It seinen Darlegungen selbst. Dıie kalser-
zeitlichen Tierträger und ıhre künstlerischen Vorfahren haben 7zweıtellos
miteingewirkt auf den qAQristlichen (Csuten Hırten, w 1e doch auch die lite-
rarısche Tradıtion VO  $ vielerlei Art (nıcht NUr jüdische, auch hellenistische)
das Gleichnis und Sıinnbild beeinflufßt at, das 1MmM Evangelıum seinen eINZ1S-
artıgen Platz fand Wenn die Vokabel ‚ökumenisch‘ durch ıhre Geschichte
nıcht festgelegt ware, möchte INnan heraustordernd SCN: 1er besteht
eıne „ökumenische“ Tradıtion, ob die T1ıere 1U  a gehörnt siınd oder nı  cht,
wobe die Natur selbst dıe Hörner ıcht absolut un eindeutig den
weıblichen Tıieren vorenthalten hat agen WIr also gELFOSL un: zuversicht-
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ıch eıne Entwicklungslinie des cAQhristlichen „Guten Hırten“ kommt auch
AaUuSs der römischen Reichskunst. Natürlich ann INan die pPagancn kaıiser-
zeitlichen Tierträger nıcht als cQristliche Biılder deuten. ber INa  = darf
ıhnen vergleichbaren Sınn geben, WenNnn sıcher auch ‚nachweısbare andere
Bedeutungen mıtwiırken, dıe VO  e} der christlichen weıt abführen‘ (S 162)
Als Einsıicht 1STt ohl NUur lohnend, dafß auch solche 1mM christlichen Kunst-
bereich noch weıterbestehen, als ebenfalls die spezifisch neutestamentliche
johanneische Aufftfassung gemeınt se1n konnte und nachweiıslich oftmals SC-
meılnt WAar.

Man wırd also zustımmen, da{ß CS eıne vorchristliche Version des 'Tier-
tragers xab un eıne christliche un dafs S1€, als die johanneische durch-
bricht, gleichzeıt1g, auch zweiıerle1 Tierträger als christliche Anwendungs-
möglichkeiten, nebeneinander bestehen. ber die johanneische doch mıiıt
einem weltverändernden Anspruch. Hıer bricht die Bedeutung des Hırten
als Offenbarungsträger durch, den der Vertasser oftmals 1m Munde tührt
Was soll 1€eSs heißen, WEeNnN InNnan die Bedeutung ıcht nımmt, 1LLUT eıne
spielerische liıterarısche Floskel meıint? Der christliche Gute Hırt 1St der Of-
fenbarungsträger schlechthin. Nımmt aber der gelehrte moderne humanısti-
sche Wissenschaftler den Offenbarungsträger nıcht als Antıpoden der exak-
ten Wissenschaftt! Im Anspruch des Evangeliums geht CS jedoch die Ent-
scheidung: 1St 1U der Csute Hırt der Offenbarungsträger oder nıcht? Läßt
LINAan CS gelten, daß CI 6S 1St? uch VO  } seı1ten der asthetischen Wissenschatt?

Dıie rage lautet: ob CS das Christusbild auch 1mM bukolischen Gewand
gab (S 168) Die Bildgleichungen Christus un Hırt gyehen ach Himmel-

Auffassung ıcht ganz auf. Denn die Darstellung zielt ıcht auf die
Person (aber W 1€e ann un: ll S1e das 1mM Fall Christus auch?), sondern es

geht (gem VA.) den gedanklichen ezug auf eiıne ‚allegorische‘ (besser
symbolısche, dem Symbolon [ Bekenntnis] gemäße) Gleichnis-Figur, die
etzten Endes „unpersönlic bleibt (müßte heißen: ıcht menschlich PCI-
sonal,; sondern Person des trinıtarıschen Gottes). Mır scheint, die Archäolo-
o1€ un Kunstforschung gelangt j1er eine Grenze, die der relig1öse
Lebensvollzug der Bılder mühelos überschreitet ohne, 1ber auch mMI1It dem
Wıssen alter, weıther und stromreıch fließender Ableitungen. Umgekehrt
entstehen 1er im Bereich christlicher Kunstforschung echte Schwierigkeiten
bej ikonographischen Studıen, weıl etztlich Wesensaussagen nıcht achtlos
übergangen, ausgelassen werden können.

Zum Schlu{fß (S 169—1 /2) bespricht der Vft eın Mosaık in Aquileja,
der bukolische Hırt 1m Kostum einer hochgestellten Persönlichkeit auftritt
(a 78 und Farbtafel VOTL dem Titelblatt). Dazu der Satz (S 1 7Z) ‚Müdßte
der Name 1mM [ alttestamentlichen ] Bereich gesucht werden, ware
ehesten Davıd denken.“ Mıt dieser schlichten, fast unbeachtet blei-
benden Bemerkung scheint eıne Möglıichkeit auf,; iın der Aufhellung des
Themas vielleicht doch och weıterzukommen.
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Die Behandlung des Jonas-Themas ® 149 . macht 1n seiner Komple-
XItÄät ein1ıge Schwierigkeiten. Dıie Laubenszene wırd VO biblischen 'Lext
rennt, reiın idyllısch verstanden und als Einfall bildender Künstler 5C-
ertet. Dabei steht Ss1e doch 1m Jonasbuch 3S 3 ZWaar nıcht mehr 1m
Zusammenhang M Jonas’ erster Beauftragung, die 1mM Seesturm endete,
sondern als eın Lehrstück göttliıchen Erbarmens, das Pendant der Ver-
dorrten Laube (3 ( exemplıifızıert wırd Wıe frei auch die bildenden
Künstler miıt den Jonasthemen verfahren se1ın mogen durch Miıschen und
Auslassen VO Motiven, entscheidend ISt, da{ß auch die Darstellung der VOCI-

dorrten Laube begegnet (J Fink, Noe der Gerechte 1in der frühchristlichen
Kunst 2 den Eıngang der Jonasthemen ın die Kunst hat gew1(ß die Buch-
malere] vollzogen. Die nachfolgenden Reliefplastiker haben sepulkrale
Tendenzen hineingetragen. ber die Nacktheit 1St nıcht dadurch motivıert,
daß der ber Bord des Schitts Gewortene „Mmit dem nackten Leben der
Gefahr“ CNTIrFAaNN, sondern weıl C nach Kühlung und Schatten ech7te 1in der
Sonnenglut, da{fß Gott ıhm die Staude über der cselbst gemachten Hutte
wachsen 1ef5 S 6) Vollständiger noch ISt 9 da{ß das den Sarkophag-
künstlern bekannte un vorgegebene Endymion-Motiv solchermafßen Z

UÜbernahme willkommen W Ar. Dıiıes ISt nıcht „Sinn 108 W1e€e Hımmel-
INann CS sıeht.

Ikonographie reın addıtıv sehen un lesen 1St nıcht statthaft, Wenn S1e
auf solche Weıse grundlos und schal wırd gegenüber eıner deutlich höheren
Absıicht des Künstlers. Hıerzu als Beispiel och der Proserpina-Sarkophag
1ın Barcelona (@?: Robert; Dıie antıken Sarkophag-Reliefs I11 Nr 415

4923 Taf 150% den der VT 125 (mıiıt Anm 406) bespricht. Nach seiner
Auffassung soll die Hırtenszene die Raubszene auf der Vorderseıte Mıtte
SOZUSASCH bukolisch ‚mıt Blumen‘ schmücken, wei] die spielende Göttın,
als Pluton sıch ıhrer bemächtigte, YmMIt ıhren reundinnen Blumen pflückt“.
Indes hat der Künstler diesen Zusammenhang durch das Motıv des
gesturzten Blumenkorbs ausreichend berücksichtigt. iıne Seılite Hır-
tenidyll MU dem Gesamtthema des Sarkophags tiefer verbunden se1n.
Deshalb 1sSt die gegenüberliegende Schmalseite 1n das komplexe Verständnis
mithineinzuziehen. Hıer erscheint die Szene, W 1e€e die befreıite Proserpina
1U fürderhın eın Drittel des Jahres freiwillig Pluton ın die Unter-
welt zurückkehrt, in das ‚düstere Schattenreich‘, S1e selbst „wıe der Schat-
ten einer Sterblichen“ (Robert 492) Dıiesem lebensfernen Dunkel steht
auf dem Sarkophag 1ın Barcelona die Helle bukolischer Zufriedenheıt-
über Damıt wırd das Gesamtprogramm sepulkral akzentulert. Denn die
Hırtenszene spricht eın symbolisches Hernach ZU Hades-Abstieg

Die ange des Vorstehenden 1STt bedingt durch die eingangs mitgeteilte
Absicht des Vie ‚Gesichtspunkte tür die Behandlung des einzelnen eNTt-

wickeln“‘. Hıerzu mOge 1ın posıtıver Kritik ein1ges beigetragen worden sein.
Zum Außeren, Sprachlichen un Schriftlichen och wenıge Anmerkungen.
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‚Mythus‘ (S 65) annn INa  3 gew.ß5s 9 aber Mythos 1St doch besser, weıl
üblicher Sprachgebrauch. Störend 1St, als Namen des Mımıambendichters
VO  5 Kos nebeneinander Herodas (S 18, un: sSONSt) un (das wenıger be-
zeugte) Herondas (Anm 286) gebrauchen. 132 wırd für die re1
Philosophen „asketisch nackter Oberkörper“ konstatiert. Es bleibt
durchsichtig, W as die Aussage bedeutet. ‚Athletisch‘ 1St ıcht gemeınt; aber
Spuren Aszese zeıgen die vollstarken Oberkörper auch nıcht. Ver-
mutlıch soll auf die Aszese der Nichtbekleidung hingewiesen werden: sprach-
lıch 1St das jedoch nıcht geklärt. Der Text enthält 1e] zuvıel Satzzeıchen:
der Gebrauch des Kommas 1St sehr oft unrichtig (vor ‚und‘ in Nebensatz-
hälften). Dıieser 1nweIls sel keine Beckmessc;rei, sondern Dienst TLext.

Josef Fınk

HE  EN Dıiıe Ravenna-
tischen Sarkophage: Dıiıe antıken Sarkophagreliefs, hrsg. VO FRIEDRICH
MATZ un BERNARD ANDREAE 8,2 Die Sarkophage der westlichen
Gebiete des Imper1i1um Romanum. Berlıin: ebr Mann Verlag 1979
184 Sa Tateln.

Der 1er besprechende Band AUS dem Corpus der antıken Sarkophag-
reliefs stellt insotern eine Ausnahme den bisher publizierten Bänden dar,
als 1er die Sarkophage 1U  a ıcht mehr ach den Darstellungsthemen SC-
ordnet vorgestellt werden, sondern eın landschaftliches Ordnungsprinzip

Grunde lıegt Darüber hinaus handelt CS sıch bei ZuL einem Drittel der
1er vorgelegten Stücke christliche Sarkophage, die zudem den gewich-
tıgsten eıl des Materials usmachen und derentwillen sıch die Be-
sprechung dieses Corpusbandes dieser Stelle rechtfertigt. Der Auftrag,
die spätantiken christlichen Sarkophage Ravennas für einen Band des
Corpus der antıken heidnischen Sarkophagreliefs bearbeiten, Wr noch
VOon dem 1945 verschiedenen Herausgeber dieser Corpus, dem klassischen
Archäologen Rodenwald, Kollwitz Dieser Auftrag erfolgte

eıner Zeıt, als die moderne Forschung erSst begonnen hatte, sıch den
christlichen Sarkophagen zuzuwenden und eın Publikationsorgan für die
christlich-antiken Sarkophage, W1e CS nunmehr in dem ersten Band des
KRepertoriums der christlichen antıken Sarkophage vorliegt, noch nıcht
denken WAar. Die Einbeziehung der ravennatıischen christlichen Sarkophage
1n das Sarkophagcorpus der eidnischen Sarkophage stellt also eın Unikum
iın diesem ammelwerk dar und erklärt sıch daraus, da{fß Rodenwald
dieser in sıch gyeschlossenen un bedeutenden Gruppe christlicher Sarkophage
auf Grund seıiıner Studien Z Spätantike un: den oberitalienischen
Sarkophagen un insbesondere Ravenna seiın besonderes Interesse
gewandt hatte, W1e der derzeitige Herausgeber des Corpus, Andreae,
Anfang seines Vorwortes diesem Band mıiıt echt betont. Kollwitz,


